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Vierbettzimmer  
ohne WC – möchten 
Sie im Alter so leben?
Die Umwandlung der Alters- und 
Pflegeheime Neuhausen in eine 
öffentlich-rechtliche Anstalt ist 
lediglich eine formelle Verselbstän-
digung. Eigentümerin bleibt nach 
wie vor die Gemeinde. Die Mitar-
beitenden werden auch in Zukunft 
nach dem Personalreglement der 
Gemeinde Neuhausen entlohnt. 
Ich bin stolz darauf, in den Alters-
heimen Neuhausen am Rheinfall 
arbeiten zu dürfen, und möchte, 
dass unsere Bewohnerinnen und 
Bewohner ein Zuhause haben, das 
ihren Bedürfnissen entspricht. 
Heute leben unsere Bewohnenden 
teilweise in Zwei- und Vierbettzim-
mern. Private Möbel finden da kei-
nen Platz. Bewohnerinnen und Be-
wohner, vor allem die Pflegebedürf-
tigen, müssen sich das WC und die 
Dusche mit anderen teilen, da nicht 
alle Zimmer mit sanitären Anlagen 
ausgestattet sind. Liebe Neuhause
rinnen und Neuhauser, möchten  
Sie im Alter so leben? Mit der Über-
führung der Heime und der Spitex  
in eine öffentlich-rechtliche Anstalt 
schaffen wir die Grundlage für die 
Finanzierung eines dringend benö-
tigten Neubaus.
Ich bitte Sie daher, unbedingt ein Ja 
zur Schaffung einer öffentlich-
rechtlichen Anstalt in die Urne zu 
legen. Vielen Dank.

Doris Lutz
Neuhausen

Ein Ja für diese  
logische Vorlage  
einlegen

Mit der vorgeschlagenen Ausgliede-
rung der Altersheime in eine öffent-
lich-rechtliche Anstalt wird die 
beste Lösung für die Altersheime in 
Neuhausen angestrebt. Hier von 
einer «Privatisierung» zu sprechen, 
ist absolut falsch. Eine «Privatisie-
rung» in Form einer AG wurde im 
Einwohnerrat entschieden be-
kämpft und hatte im Rat keinerlei 
Chancen, zumal auch die Akzep-
tanz in der Bevölkerung klein  
gewesen wäre. Der Einfluss und  
die Kontrolle seitens Gemeinde 
bleibt bei der öffentlich-rechtlichen 
Anstalt erhalten, und das ist sehr 
wichtig. 
Wichtig für mich ist auch, dass die 
Verträge des jetzigen Personals in 
die neue Anstalt übernommen wer-
den. Die Finanzierung der Alters-
heim-Erneuerung wäre für die Ge-
meinde ein sehr ernstes Problem 
geworden, da zum einen der Ge-
meinde kein neues Geld ausgelie-
hen wird, zum anderen hätte Neu-
hausen die Steuern wegen dieses 
Objekts vermutlich spürbar erhö-
hen müssen, im Stile einer «ver-
steckten» Objektsteuer. 
Klar gibt es sympathischere Ab-
stimmungen, als ein Altersheim 
von der Gemeinde auszugliedern, 
aber trotzdem ist diese Abstim-
mung für Neuhausen und die Be-
völkerung sehr wichtig, auch weil 
diese Vorlage sehr ausgewogen, alle 
Faktoren beiziehend logisch ist und 
absolut Sinn macht. Im Einwohner-
rat wurde diese Vorlage nachdem 
sie aus der Kommission zurückge-
kommen war, sehr kontrovers dis-
kutiert, fand aber am Schluss bei 
16  Ja- und 1 Nein-Stimme eine 
grösstmögliche politische Akzep-
tanz. Ich empfehle Ihnen deshalb, 
auch ein Ja in die Urne zu legen;  
ich werde es tun.

Renzo Loiudice
Neuhausen

Viele Fragen zum Weiterbetrieb  
und zu den Kosten der KBA Hard 
Für SVP-Politiker Arnold Isliker  
sind derzeit zu viele Fragen rund  
um die Zukunft der KBA Hard offen. 
Er fordert Antworten vom Neuhauser 
Gemeinderat.

NEUHAUSEN. «Langsam stinkt’s auch mir»: Mit 
diesen Worten beginnt Arnold Isliker seine In-
terpellation zur KBA Hard. Der SVP-Einwoh-
nerrat ist verärgert über verschiedene Ent-
scheide, die im Zusammenhang mit der Keh-
richtbehandlungsanlage in Beringen zuletzt 
getroffen wurden. 

Im Juni wurde bekannt, dass die Biogasan-
lage auf dem Areal der KBA Hard nicht ver-
kauft wird. Zwar gab es drei Interessenten, 
doch keines der Angebote überzeugte. 

Im August wurde beschlossen, die Klär-
schlammtrocknungsanlage zeitweise abzu-
schalten, um den Gestank aus der KBA Hard 
einzudämmen, der Teile der Neuhauser Be-
völkerung störte. Eine dauerhafte Lösung ist 
die Abschaltung nicht. Um den Gestank dau-
erhaft zu vermindern, ist wohl der Einbau ei-
nes neuen Filters notwendig.

Letzte Woche dann hat der Kantonsrat ent-
schieden, dass das Abfallwesen gründlich un-
tersucht und die Rollen der Gemeinden sowie 
der privaten und staatlichen Anbieter von Ab-
falldienstleistungen verbindlich festlegt wer-
den sollen. Ein entsprechendes Postulat von 
Diego Faccani (FDP) wurde überwiesen. Der 
grosse Streitpunkt des Postulats war jedoch 
von Faccani entfernt worden: eine Abfall-Zu-
weisungspflicht. Kurz zuvor war bereits be-
kannt geworden, dass Thayngen den Schwarz-
kehricht ab 2019 nach Herblingen statt nach 
Beringen liefern wird. Dörflingen, das noch 
bis 2021 einen Vertrag mit der KBA Hard hat, 
erwägt ebenfalls einen Wechsel. 

Zahlt Neuhausen bald mehr?
Arnold Isliker ist über letzteren Punkt be-

sorgt. Durch den Verlust von Thayngen und 
weiteren Gemeinden können die Kosten bei der 

KBA Hard nicht mehr gedeckt werden, so Isli-
ker. Er will vom Gemeinderat wissen, was dies 
finanziell für Neuhausen bedeutet. Die Rhein-
fallgemeinde ist neben Schaffhausen, Feuer
thalen und Flurlingen eine der vier Verbands-
gemeinden. Auch will er wissen, mit welchen 
Kosten für den Abtransport des Klärschlamms 
zu rechnen sei, falls dieser aufgrund der Ge-
ruchsbelästigung teilweise nicht mehr bei der 
KBA Hard getrocknet werden könne. 

Der SVP-Politiker erkundigt sich zudem, ob 
der Weiterbetrieb der Biogasanlage sinnvoll 
ist. Auch zu deren gescheitertem Verkauf ver-

langt er weitere Angaben. Der erste Anbieter 
habe aus seiner Sicht die nötigen Fähigkeiten 
zum Betrieb der Biogasanlage gehabt. 

Isliker fragt ganz grundsätzlich: «Will die 
Verwaltungskommission den Betrieb der KBA 
Hard aufrechterhalten oder diese an ein pri-
vates Unternehmen oder an einen Zweckver-
band veräussern?» Die KBA Hard ist neben 
der Abwasserreinigungsanlage (ARA) Röti 
und der Deponie (MKD) Pflumm einer der drei 
Teilbetriebe des Kläranlageverbandes. Isliker 
fragt, ob die KBA Hard aus dem Kläranlagen-
verband herausgelöst werden könne. (sba)

Am 16. September 1928 in seiner Hei-
matstadt Basel geboren, starb Pfarrer 
Martin Eichrodt daselbst kurz vor sei-
nem 90.  Geburtstag. Vor einem Viertel-
jahrhundert verliess er Schaffhausen, 
wo er auf der Steig fast ebenso lang  
die reformierte Kirchgemeinde betreut 
hatte. Zuvor war er je sieben Jahre in der 
Oberbaselbieter Gemeinde Kilchberg 
und in der Glarner Gemeinde Schwan-
den tätig gewesen. Hier öffnete sich ihm 
die Spannung zwischen Basler Kultur 
und Alpenfreiheit; diese Spannung 
wurde zu seinem Lebenselixier. Er blieb 
darum dem Glarnerland verbunden, 
kehrte mit Schaffhauser Konfirmanden 
und Jungkirchenmitarbeitern immer 

wieder für Bergtouren im Sommer und 
Skilager im Winter hier ein.

Sein berufliches Rüstzeug holte sich 
Martin Eichrodt an der Theologischen 
Fakultät der Universität Basel, wo sein 
Vater als Exeget des Alten Testamentes 
mit Feingefühl und Präzision die Bibel 
auslegte. Ein Studienaufenthalt in den 
USA weitete seinen Horizont. Damit war 
die theologische Basis gelegt: Die Dialek-
tische Theologie von Karl Barth und 
Emil Brunner wusste er in liberaler Of-
fenheit für Zeitströmungen mit einem 
soliden Glauben zu verbinden und später 
schwerpunktmässig auch in seinen über-
gemeindlichen Aktivitäten zu entfalten, 
in der Jugendarbeit im Bundesvorstand 

der Jungen Kirche, in der Erwachsenen-
bildung und Medienarbeit, die er als Mit-
glied des Kantonalen Kirchenrates be-
treute. Mit Begeisterung war der ehema-
lige Pfadfinder Feldprediger.

Dass Basler Pfarrer sich für den Ruhe-
stand ans Rheinknie zurückziehen, ist 
Tradition. Martin Eichrodt und seine 
Frau Lotty, die er als Vikar an der Mar-
kuskirche Basel kennengelernt hatte, 
folgten diesem Brauch. Hier lebte er, al-
ters- und gesundheitsmässig durch eine 
zunehmende Demenz eingeschränkt, 
sodass sein früher aufstellend-bissiger 
Basler Humor abgelöst wurde durch ein: 
«Humor ist, wenn man trotzdem lacht»; 
so haben ihn die Angehörigen bis in die 
letzten Tage erlebt. 

Nun ist er in der Stille der Nacht vom 
zweiten auf den dritten September in 
Gottes Heiterkeit heimgerufen worden.

Georg Stamm

Pfarrer Martin Eichrodt zum Gedenken

Martin Eichrodt (1928–2018). � BILD ZVG

Das Interesse am Zweiten Welt-
krieg ist auch in Schaffhausen 
nach wie vor sehr gross. Nicht 
weniger als 400 Personen betei-
ligten sich am Dienstag an einem 
vom Magazin «NZZ Geschichte» 
in Zusammenarbeit mit dem 
Museum zu Allerheiligen 
organisierten Anlass.

Andreas Schiendorfer

Auf den Spuren des Zweiten Weltkriegs 
geboten wurden am Nachmittag diverse 
Stadtrundgänge sowie entsprechende 
Kurzführungen durch das Museum mit 
zusammen 275 Teilnehmenden. Unter 
anderem widmeten sich Kunstkurator 
Andreas Rüfenacht und Provenienzfor-
scher Luca Stoppa dem wenig beachte-
ten Aspekt der Kulturspende. Nach der 
tragischen Bombardierung Schaffhau-

sens am 1. April 1944 habe die NZZ dazu 
aufgerufen, Ersatzobjekte für die zahl-
reichen zerstörten Kunstwerke zu spen-
den. Der schweizweite Erfolg dieser Ak-
tion habe, zusammen mit den Ankäufen 
der Peyerschen Tobias Stimmer-Stif-
tung, im Museum zu Allerheiligen zu 
einer «Solidaritätssammlung» geführt, 
die es verdiene, näher erforscht und ge-
würdigt zu werden.

Aus einer Laune heraus
Weshalb aber blieb die Schweiz im 

Zweiten Weltkrieg verschont? Auf diese 
Frage konzentrierte sich am frühen 
Abend in der restlos gefüllten Rat
hauslaube der Historiker Thomas 
Maissen im Gespräch mit Peer Teuw-
sen. Der eloquente Direktor des Deut-
schen Historischen Instituts in Paris 
machte dies in einer empathisch-
differenzierenden Art und Weise, die 
von den Zuhörenden ein Abrücken  

von einer allfälligen eindimensionalen 
Denkposition verlangte. Das Ernüch-
ternde dabei: Letztlich hätte alles doch 
nichts genutzt, wenn Adolf Hitler aus 
einer Laune des Schicksals heraus die 
Schweiz wirklich hätte erobern wollen. 
Im Sommer 1940 hätte er dies laut 
Maissen völlig problemlos geschafft, 
danach bis Herbst 1944 mit überwind-
baren Schwierigkeiten. Dass aber die 
Besetzung der Schweiz nie ganz oben 
auf der Traktandenliste des Führers 
stand, hatte verschiedene Gründe, die 
Maissen nicht gegeneinander ausspie-
len wollte.

Thesen und wunde Punkte
Im Laufe des Gesprächs relativierte 

Maissen unter anderem die These von 
der «wirtschaftlichen Integration ohne 
politische Partizipation» eines Jakob 
Tanner sowie die genderspezifische 
Bewertung der Frauen als die «wahren 

Retterinnen der Schweiz», da sie in der 
Wirtschaft einsprangen, während die 
Männer quasi unproduktiv im Reduit 
verharrten. Auf verschiedene wunde 
Punkte im Verhalten der Schweiz an-
gesprochen, wies der Historiker keines-
wegs unkritisch darauf hin, die offizi-
elle Schweiz habe vorschnell von einem 
«vollen Boot» gesprochen und die Na-
tionalbank viel zu lange Raubgold aus 
Holland und Belgien akzeptiert. 

Die Erkenntnis, dass die Schweiz 
letztlich zu klein und zu wenig mäch-
tig sei, um ihr Schicksal im Alleingang 
bestimmen zu können, sei im Übrigen 
weniger neu, als man denke. Bereits der 
Historiker Edgar Bonjour habe in die-
sem Zusammenhang von «Glück» ge-
sprochen, führte Teuwsen aus, und 
Maissen ergänzte, in den früheren Ver-
weisen auf «Gottes schützende Hand» 
widerspiegle sich letztlich dieselbe Ein-
schätzung. 

Differenzierte Betrachtung des Weltkriegs 

Die Neuhauser SVP will wissen, ob der Betrieb der KBA Hard künftig aufrechterhalten werden kann.� BILD SELWYN HOFFMANN

Abstimmung Neuhausen, 23. 9. 
Schaffung öffentlich-rechtliche Anstalt  
«Alterszentrum und Spitex Neuhausen»

«Langsam 
stinkt’s  
auch mir.»
Arnold Isliker 
Einwohnerrat (SVP)
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